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Ausgabe Dezember
Thema Frieden: «Der Frieden, 
 das sind wir selber» 
Deplatziert  Wer kennt die 
Bedeutung der rot-schwarzen 
Fahnen auf dem ukrainischen 
Friedhof? Nun, die rot-schwar-
ze Fahne ist die Flagge der 
 Ukrainischen Aufständischen 
Armee, die sich während des 
Zweiten Weltkriegs mit der 
Wehrmacht des NS-Deutsch-
lands verbündet hat und 
verantwortlich ist für Massa-
ker in Wolhynien und Galizi-
en, für die Ermordung von 
Zehntausenden von polni-
schen und russischstämmi-
gen Juden. Noch heute wer-
den in der Ukraine die Helden 
jener Armee verehrt (wie auf 
dem Foto ersichtlich). Die 
kämpferischen Anhänger 
dieser nationalistischen 
Gesinnung tragen an sich 
Zeichen, die zu zeigen bei uns 
geächtet, wenn nicht gar 
verboten sind. 
B. und Ph. August, Riehen

Thema: Weihnachtslieder 
und ihre Geschichten
Was hat der Tannenbaum mit 
Weihnachten zu tun? Diese 
Frage stellte sich für mich 
erneut, als ich im  «Kirchen-
bote n» las, dass das Lied 
«O Tannenbaum» zu einem 
der beliebtesten Weihnachts-
lieder gehören würde. Aus 
evangelischer Sicht hat aber 
keine einzige Zeile in diesem 
Lied etwas mit der Weih-
nachtsgeschichte zu tun. Da 
kann ich nur dankbar und 
mit grosser Freude die im 
Kirchengesangbuch enthalte-
nen Advents-und Weih-
nachtslieder anstimmen. Was 
das erwähnte Lied «Ich steh 
an deiner Krippe hier» betrifft, 
hat Paul Gerhardt seine Verse 
zu einer Melodie von Martin 
Luther gedichtet. Diese Melo-
die hat auch Johann Sebastian 
Bach in seinem Choralwerk 

übernommen. Offenbar lag 
ihm dieses einzigartige Weih-
nachtslied so sehr am Herzen, 
dass er dazu noch eine eigene 
Melodie komponierte.
Hanspeter Jauslin, Muttenz

Ausgabe November
Thema Bildung und Religion: 
«Wie Eltern religiöse Geburts-
hilfe leisten»
Wort, Tat und interreligiöser 
Dialog  Glaube und Religion 
geraten immer wieder ins 
Schussfeld der Kritik. Der 
prozentuale Anteil der Atheis-
ten nimmt zu. Das sind genug 
Gründe dafür, dass unsere 
Kinder Eltern brauchen, die auf 
vorbildliche Weise den Glauben 
durch Wort und Tat bezeugen. 
Ebenso wichtig sind der Dialog 
und die Bemühungen um 
Frieden zwischen den ver-
schiedenen Religionen und 
Konfessionen. 
Fritz Häuselmann, Gelterkinden

Z’Visite -Kreuzworträtsel 
Glückwunsch! Und dies sind 
die Gewinnerinnen und 
Gewinner des z’Visite-Kreuz-
worträtsels 2024: 
1. Preis: Rainer Nimmerfall, 
 Basel; 2.–4. Preis: Peter Thürer, 
Wiesendangen; Pascal Moser, 
Domat /Ems; Käthi Eggimann, 
Dürrenroth; 5.–7. Preis: Maria 
Habegger, Hünibach; Fränzi 
Pfister, Horw; Sophie Pfeiffer-
Sang, Regensdorf.

Leserbriefe

In eigener Sache
Wir freuen uns über Ihre 
Zuschriften an: 
redaktion@kirchenbote.ch 
oder Redaktion Kirchenbote, 
Winkelriedplatz 6, Postfach, 
4002 Basel. 
Über Auswahl/Kürzungen 
entscheidet die Redaktion.
kirchenbote.ch

850 Jahre Widerstand 
und soziales Engagement
Die Waldenser  Die Geschichte der Waldenser glaubensgemeinscha�  zeugt 
von Verfolgung und Flucht. Mit der Fotoausstellung «Immagina Riesi» in Basel 
dokumentiert Gustavo Alàbiso eindrucksvoll die Spuren dieser protestan -
tischen Minderheit im katholischen Sizilien.  KARIN MÜLLER

2024 feierten die Waldenser ein rundes Ju-
biläum. Vor 850 Jahr en verschenkte Wal-
des von Lyon seinen Besitz den Armen 
und zog als Wanderprediger durch die 
Lande. Waldes gilt als Gründer der Wal-
densergemeinschaft. Lange vor der Refor-
mation setzte sie sich ein für die geistli-
che Erneuerung der Kirche, das Lesen der 
Bibel, die freie Verkündigung des Evange-
liums und die Armut der Kirchen. 

Da ihre Mitglieder ohne Erlaubnis als 
Laien predigten, verurteilte der Papst sie 
1184 als Ketzer und zwang die Waldenser 
in den Untergrund. Es folgten Jahrhunder-
te von Verfolgung und Flucht. Heute zählt 
die  Evangelische Waldenserkirche welt-
weit rund 98000 Mitglieder, davon allein 
47500 in Italien, wo die Gemeinschaft seit 
dem Mittelalter beheimatet ist. Hier bil-
den sie seit 1979 mit den Methodisten 
eine gemeinsame Kirche, die Chiesa 
Evangelica Valdese. Die Waldenserkirche 
zeichnet sich durch ihr soziales und ge-
sellschaftspolitisches Engagement aus. 

Auch in der Schweiz gibt es Waldens-
ergemeinden. Damit reformierte Arbeiter 
aus Italien ihre Gottesdienste in der eige-
nen Sprache feiern konnten, entstanden 
im letzten Jahrhundert verschiedene 
«Chiese valdesi» oder «Chiese evangeliche 
di lingua italiana», unter anderem in Ba-
sel. Die meisten Waldensergemeinden in 
der Schweiz sind heute eingebettet in die 
reformierten Landeskirchen. 

Widerstand gegen die Ma� a
Die Jahrhunderte der Unterdrückung ha-
ben die Waldenser tief geprägt und ihre 
Wahrnehmung für Ungerechtigkeit ge-
schärft. In Italien leisteten sie Widerstand 
gegen die Faschisten und die Mafia im si-
zilianischen Hinterland. Sie setzen sich 
stark für Asylsuchende und Migranten 
ein. 2016 organisierten sie zusammen mit 
dem italienischen evangelischen Kirchen-
bund und der katholischen Organisation 
Sant’Egidio einen humanitären Korridor 
und brachten seither tausend syrische 
Kriegsflüchtlinge aus dem Libanon nach 
Italien.

Der Fotograf Gustavo Alàbiso verbrachte 
seine Kindheit in der Waldensergemein-
de Monte  degli Ulivi bei Riesi, die seit 1871 
besteht. Dort gründete der Waldenser-
pfarrer Tullio Vinay 1961 das soziale Pro-
jekt Servizio Cristiano, das auch eine 
Ganztagesschule betreibt. Alàbiso besuch-
te dort fünf Jahre lang die Grundschule. 
Seine Eltern arbeiteten als Diakone. «Alle 
um mich herum waren Waldenser», er-
zählt Alàbiso. Er und sein Bruder waren 

die einzigen Kinder im Zentrum. «Ich war 
ziemlich einsam», sagt er. Seine Klassen-
kameraden kamen täglich aus Riesi zu 
Fuss zum Unterricht. Ihnen verdankt 
Alàbiso seine schönsten Erlebnisse: «Sie 
waren meine Freund e, und ich habe sie 
nie vergessen.»

Aus dieser Erinnerung entstand die 
Foto ausstellung «Immagina Riesi» (Stell 
dir vor, wie Riesi sein könnte –  protestan-
tisch auf Sizilien), die im Januar in der 
Matthäuskirche in Basel gezeigt wird. Von 
2015 bis 2020 suchte Alàbiso seine Mit-
schüler auf und fotografierte sie. Zeitzeu-
gen berichten, wie die Waldenser als pro-
testantische Minderheit im katholischen 
Sizilien der 60er- und 70er-Jahre wirkten, 
welche Konflikte es gab und wie sich der 
Kontakt zur einheimischen Bevölkerung 
positiv auswirkte. 

Vor 60 Jahren herrschte grosse Armut 
in Riesi. Kaum jemand konnte eine Fami-
lie ernähren. Arbeitsplätze gab es in den 
Schwefelminen. Die Löhne waren niedrig, 
die Bedingungen hart und Kinderarbeit 

üblich. Viele wanderten aus. 1975 schloss 
das letzte Bergwerk. Heute baut man in 
Riesi Trauben, Obst, Gemüse und Oliven 
an. Auch hier sind die Löhne gering. Die 
Arbeit verrichten Erntehelfer aus Ost-
europa. «Die Lebensumstände sind im-
mer noch schwierig», sagt Alàbiso. «Das 
Leben ist ein Kampf.» Das Waldenserzen-
trum auf dem Monte  degli Ulivi setzt sich 
weiterhin für Gleichheit, Toleranz und Bil-
dung ein und betreut 150 Kinder.

Einige von Alàbisos Freunden verlies-
sen Riesi. Er selbst zog vor 34 Jahren nach 
Karlsruhe, allerdings nicht aus wirtschaft-
lichen Gründen, sondern der Liebe wegen. 
Bei der Arbeit an der Ausstellung fragte er 
sich: «Was bedeutet es für mich, Walden-
ser zu sein?» Die Gemeinde bei Riesi präg-
te seine Identität. «Die Ausstellung ist 
meine Projektion auf die Waldenser, ver-
ankert in der Zeit, als ich dort lebte. Ich 
war damals Waldenser, heute kann ich 
das nicht mehr so sagen, denn ich habe 
mich verändert. In Deutschland ist die 
Mehrheit evangelisch, hier bin ich anders 
als im katholischen Sizilien nicht in der 
Minderheit. Die Emigration hat mir gehol-
fen, mich selbst zu finden.»

Als Minderheit stolz und stark
Neben der Migration thematisiert Alàbi-
so die Rolle von Minderheiten in der 
Gesellschaft. Die Gründung der Winzer-
genossenschaft in Riesi zeige, was sie be-
wirken können.

Interessant ist, dass die Diakonie der 
Waldenserkirche von weit mehr Italie-
nern finanziell unterstützt wird, als die 
Kirche Mitglieder hat. «Ich glaube, das 
liegt an ihrer Glaubwürdigkeit und Ehr-
lichkeit», meint Alàbiso. «In Italien, wo es 
ständig Krisen gibt, repräsentieren die 
Waldenser etwas Gutes. Sie setzen sich für 
den Schutz von Minderheiten ei n, und 
man kann sich auf sie verlassen. Das mer-
ken die Menschen. Die Waldenser sind 
stolz darauf, 850 Jahre lang für ihren Glau-
ben gekämpft zu haben, auch wenn es oft 
aussichtslos schien. Ihr Idealismus wirkt 
authentisch», sagt Alàbiso.

Impressionen aus dem Waldenser zentrum in Riesi:  futuristische Architektur des Kindergartens inmitten von Olivenbäumen.  GUSTAVO ALÀBISO

Ausstellung

«Immagina Riesi»  (Stell dir vor, wie Riesi 
sein könnte –  protestantisch auf Sizilie n): 
5.–30. Januar 2025, mit verschiedenen 
Begleitveranstaltungen, Vernissage mit 
einer Einführung von Gustavo Alàbiso, 
Sonntag, 5. Januar, 14 Uhr, Matthäuskirche 
Basel

Gerstensuppe à la Balsthal
In vielen Kirchgemeinden 
wird gekocht, gebacken und 
gebrutzelt. Der  «Kirchenbot e» 
hat in die Töpfe geschaut. 
Monatlich publizieren wir ein 
Rezept einer Gruppe:  diesmal 
vom Suppentag in Balsthal. 
Seit 50 Jahren serviert ein 
Team am ersten Mittwoch im 
Monat eine Suppe im Kirch-
gemeindehaus  – mit grossem 
Erfolg. Zum letzten Suppentag 
kamen rund  hundert hungri-
ge Mäuler.

Für 4 Personen:
100 g  Gerste Nr. 3
1,5 Liter Gemüsebrühe
2 kleine Lauchstangen
½ Kohl
2 dicke Rüebli
1 Zwiebel
350 g Speckwürfeli
2 Nelken
2 dl Halbrahm
Alle Zutaten rüsten. Öl in einer 
grossen Pfanne erhitzen. Gemüse 
und Speck ca. 5 Min. andämpfen. 
Gerste und Zwiebel beigeben, 
Bouillon dazugiessen, aufkochen 
und bei kleiner Hitze ca. 2 Stunden 
köcheln. Würzen.

In der Kirche serviert

Die Suppe ist fertig: Helferinnen in Balsthal.


